M. 87. 1861. 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor⸗ 
mittags. Der vierteljährl. Pränumerations⸗Preis für Einheimifche beträgt J 


16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


Druck und Verlag der Uathsbuchdrucktrei. 


Dienstag, den 23. Juli. 


[Redakteur Ernſt Lambeck. 
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Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 19. Juli. 
Das perfide Treiben der reaktionären Preſſe, 
welche das Attentat auf ſo ſchimpfliche Weiſe für 
ihre Zwecke auszubeuten ſich bemüht, erregt hier 
ſelbſt in den Kreiſen Anſtoß, welche ihrer fonfti> 
gen politiſchen Geſinnung nach auf dem Boden 
der „Kreuzzeitung“ ſich befindet. Man ſchreckt 
denn doch vor einem ſo offenbar ſchamloſen und 
daneben einfältigen Gebahren zurück; man weiß, 
daß mit ſolchen Mitteln die verlorene Tyrannis 
der kleinen Partei und das durch das Hofmarſchall⸗ 
amt abbeſtellte Abonnement nicht wieder erobert 
werden kann. — Aus Baden-Baden, den 16. 
Juli: „Geſtern Abends um 9 Uhr iſt der Kron⸗ 
prinz von Preußen aus England hier angefoms 
men; er hat die Reiſe von der Inſel Wight hie⸗ 
her in 30 Stunden gemacht. Die preußiſchen 
Notabilitäten empfingen ihn am Bahnhofe. Das 
Wiederſehen mit ſeinem Vater war herzlich und 
rührend. Der König iſt wohlauf und in beſter 
Stimmung. Er hat, wenn man ſo ſagen darf, 
die Beſcheidenheit, von der allgemeinen Theil⸗ 
nahme, deren Beweiſe ſich ſtündlich mehren und 
in immer weitere Kreiſe ausdehnen, förmlich 
überraſcht zu fein, als fei er ſich gar nicht be⸗ 
wußt, wie viel ſeine Stellung und ſeine Perſon 
für Deutſchland bedeute. Möge dies Bewußt⸗ 
ſein ſich ſteigern! Dann kann die unſelige That 
beſſere Folgen haben, als ſie verdient — Wie 
der „Frankf. Poſt.“ gemeldet wird, wollen die 
Leipziger Studenten eine Adreſſe an unſern Kö⸗ 
nig richten, in welcher ſie ihre Freude über ſeine 
Erreitung und ihren Abſcheu vor der That und 
den Grundſätzen ihres Comilitonen ausſprechen. 
— Se. Maj. der König Wilhelm von Preußen 
haben an das Bürgermeiſteramt und den Ge⸗ 
meinderath folgendes Handſchreiben gerichtet: 
„Die unzweideutigſten Beweiſe aufrichtiger Theil 


| 
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nahme, welche Mir, in Veranlaſſung des geſtern 
gegen Mich verübten, durch Gottes eben ſo wun⸗ 
derbare als gnädige Fügung ohne Folge geblie⸗ 
benen ruchloſen Attentats, von den Behörden 
und der Einwehnerſchaft hieſiger Stadt darge- 
bracht worden ſind, haben Meinem bewegten 
Herzen wohlgethan und das Gefühl tiefen Schmer⸗ 
zes gemildert, welches dies Zeichen der immer 
weiter um ſich greifenden Entſittlichung und Nicht⸗ 
achtung göttlicher und menſchlicher Ordnung in 
Mir hervorrufen mußte. Indem Ich daher aus 
vollſtem Herzen dem Bürgermeiſteramte und dem 
Gemeinderath, ſowie der Bürgerſchaft hierdurch 
Meinen Dank ausſpreche, und die Königin, Meine 
Gemahlin, Sich mit Mir hierin vereinigt, haben 
Wir für die Armen der Stadt beifolgende Zwei⸗ 
tauſend Gulden beſtimmt, deren Vertheilung die 
gedachten Behörden übernehmen mögen. 

Baden-Baden, den 15. Juli 1861. 

(gez.) Wilhelm.“ 

— Den 20. Eine Deputation der Kommu⸗ 
nalbehörden überreichte Sr. Maj. dem Könige 
am 17. in ‚Baden-Baden die Adreſſe derſelben. 
Auf eine Anſprache des Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſtehers Lüttig erwiederte Se. Maj. Folgendes: 
Wir haben uns vor Kurzem erſt bei freudiger 
Veranlaſſung geſehen und haben nicht geglaubt, 
daß fo bald nachher eine fo traurige Veranlaf- 
ſung uns wieder zuſammenführen würde. Ich 
bin durch Gones ſichtbare Gnade aus augen— 
ſcheinlicher Lebensgefahr errettet worden, denn 
wie Ich Mir augenblicklich darauf die Umſtände 
klar gelegt und wie Ich ſpäter bei voller, ruhi⸗ 
ger Ueberlegung die Sache Mir durchdacht habe, 
konnte Meine Rettung, wenn man nicht an 
Wunder glauben will, nur durch Gottes Allmacht 
bewirkt werden. Es iſt leider nicht das erſte 
Mal, daß gekrönte Häupter einem ſolchen Atten, 
tate auch in unſerem Vaterlande auegeſetzt ge— 


weſen; es iſt Meinem verſtorbenen Bruder zwei⸗ 


Eine Mittheilung zum erſten preußischen 
Turufeſt in Elbing. 


Von einem Mitgliede des hieſigen Turnvereins, 
welches jenes Feſt beſucht hat, iſt uns nachſtehende 
Mittheilung zugegangen, welche wir mit Dank veröf⸗ 
fentlichen. 

„Wenn von allen Seiten unſeres engeren, ſowie 
des deutſchen Vaterlandes Nachrichten eingehen, wie 
erſchütternd die Kunde von dem Mordverſuch gegen 
unfern König jedes Herz getroffen, fo ſoll eine Mit⸗ 
theilung nicht zurückſtehen, die uns von den Gefühlen 
der um dieſe Zeit zum 1. Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen 
Turnfeſt in Elbing derſammelten Turner Kunde giebt. 

Das Feſt, zu dem ſich 400 Turner aus der gan⸗ 
zen Provinz eingefunden, hatte am 13. mit einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Berathung begonnen, die der Oberbüͤr⸗ 
germeiſter Burſcher mit einem herzlichen Hoch auf 
den König eröffnet und geſchloſſen hatte. Freudig 
hatte alles in dieſe Hochs eingeſtimmt. Als am 15., 
nach der Rückkehr von einer Turnfahrt; ſich die Tur⸗ 
ner in die Bürger⸗Reſſource, zu gemeinſchaftlicher Fröh⸗ 
lichkeit um die Tiſche ſetzten, verbreitete ſich die Rach⸗ 
richt von dem Attentat. Niemand wollte ihr glauben, 
Keiner hielt eine ſolche Schandthat für möglich. Da 
betrat der Rechtsanwalt v. Forckenbeck den Tiſch und 


mit tief erſchütternden Worten zeigte er an, daß die 


Nachricht von einem Attentat auf den König eingetrof⸗ 
| fen ſei. Mit gehobener Stimme wies er jet auf die 
De hin, die dem König von den Turnern noch vor 
ſo kurzer Zeit ſo aufrichtigen Herzens gebracht ſeien, 
und welch eine hohe Bedeutung dieſen Hochs für des 
Königs geheiligte Perſon nun geworden ſei. Die 
Turner und alle mit ihnen ſo zahlreich verſammelten 
Elbinger waren tief erſchüttert. In dem Hoch auf 
den König, welches den kurzen, in die Herzen dringen⸗ 
den Worten auf den König folgte, ſtimmten alle mit 
einer Begeiſterung ein, welche auf jeden einen bleiben⸗ 
den Eindruck gemacht haben wird. i 

Wer Zeuge dieſer Begeiſterung geweſen iſt, wird 
fühlen, daß die Männer und Jünglinge, welche nach 
deutſcher Freiheit und Einigkeit ſtrebend zuſammen 
ande waren, um deutſche Kraft durch die edle 

urnerei zu heben und feſtlich zu ehren eine der erſten 
Stützen des Königs und des Landes ſein werden, und 
jeder muß ſich gehoden fühlen, wenn er ſo auf König 
und Volk ſchauend an die Zukunft des deutſchen Bas 
terlandes denkt. 

Solche Momente zeigen, daß die Saat des Miß⸗ 
trauens, welche eine kein gemeines und boshaftes Mit- 
tel ſcheuende Partei fortwährend auszuſtreuen verſucht, 
nicht aufgehen kann. Wir wollen, da dieſe Partei 
auch jetzt es nicht verſchmäht, in ihren Zeitungs⸗Or⸗ 
ganen zu Unfrieden und Mißtrauen aufzuſtacheln, die⸗ 


mal begegnet. In Meinem Herzen bleibt den⸗ 
noch Alles unverändert. Ich darf Sie verſichern, 
daß in Meinen Gefühlen, in der Liebe zu Mei⸗ 
nein Volke ſich Nichts verändert hat, Nichts ver⸗ 
ändern wird, und daß in den Grundſätzen, in 
denen Ich Meine Regierung ſeit drei Jahren 
geführt habe, Alles unverändert bleiben wird. 
Man ſieht aber auch aus dieſem Vorfalle, wo⸗ 
hin die politiſchen Extreme führen; an dem Thä⸗ 
ter iſt nicht die Spur von Wahnſinn wahrzu⸗ 
nehmen geweſen, er hat vom erſten Augenblicke 
und bis zur Stunde ſeine ruhige Ueberlegung 
behauptet, er hat Mich zweimal auf das Freund⸗ 
lichſte begrüßt, ſo daß ich glauben mußte einen 
genauen Bekannten zu ſehen. Er wollte ſich 
alſo nur verſichern, ob Ich es ſei. Wir ſehen 
daraus, daß wir Alle die Augen offen halten 
müſſen, denn wohin ſoll der Fürſtenmord führen? 
Denken Sie an die Vergangenheit der letzten 
Monate, bedenken Sie die nächſten Wahlen; da⸗ 
hin haben wir zu ſehen, da zu wirken, denn nur 
aus den Reſultaten dieſer Art, vermag Ich den 
Stand der Dinge zu erkennen. Mir ſind von 
allen Seiten in dieſem Falle ſo viele Beweiſe 
der Liebe entgegen getragen, daß Ich davon tief 
ergriffen und gerührt bin. Auch die Gefühle, 
die Sie Mir dagelegt haben, haben Mich tief 
ergriffen und Ich danke Ihnen dafür aus dem 
Grunde Meines Herzens.“ — Der General 
Edgar Ney, Fürſt v. d. Moskwa, iſt nach Ba⸗ 
den⸗Baden gekommen, um Se. Maj. den König 
im Namen des Kaiſers von Frankreich zu be⸗ 
glückwünſchen. — In Magdeburg ſind bis jetzt 
1100 Thlr. für die preußiſche Flotte geſammelt 
worden. — Den 21. In Baden-Baden treffen 
täglich Abgeſandte der ſouveränen Fürſten, ſo⸗ 
wie Deputationen ein. Das Befinden beider 

Majeſtäten iſt befriedigend. 
Oeſterreich. Die ungariſchen Miniſter 
Graf Szeſſen und Baron Vay haben am 18. 
—ͤ——— — — 


fen einen Zug aus dem Herzen der Männer hervor- 
heben, gegen die ſie ihre Verdächtigung ſchon einmal 
leider mit Erfolg gewendet hat. 
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Unverfälſchter 1850er politiſcher Blödſinn 
beſter Sorte 

findet ſich in nachſtehender Bemerkung, welche im amt⸗ 
lichen Theile des Lebuſer Kreisblattes der offiziellen 
Bekanntmachung des Regierungs⸗Präſidenten von Sel 
chow in Frankfurt a. O. über das Attentat gegen Se. 
Maj. unſeren Koͤnig folgt. Sie lautet: „Die That 
zeigt aufs Neue, wie Revolution, Königsmord und De- 
mokratie noch immer im Stillen ihr Weſen treiben, 
und wie wir uns nicht ſollen verführen laſſen durch 
die ſchönen und glatt klingenden Redensarten der De⸗ 
moktalie, ſondern wie wir feſthalten ſolen an das 
durch Gottes Ordnung feſtgeſetzte Königsthum von Got⸗ 
tes Gnaden. Möge der Lebuſer Kreis ftets ein Mufter 
echter Königstteue fein, und die Kreis⸗Eingeſeſſenen ſich 
des im Schandjahr 1848 bewährten Spruches erinnern: 
Gegen Demokraten helfen nur Soldaten““. 
„Gott erhalte den König! Es lebe der König!“ 

Einerfeits iſt eine ſolche Expectoration eines preu⸗ 
ßiſchen Landraths nur lächerlich und verächtlich, ander⸗ 
ſeits iſt es zu bedauern, daß fie in einem amtlichen 
Blatte! veröffentlicht werden konnte. 

Hr 


* 


ihre Demiſſion nachgeſucht und erhalten. Sie 
legten dem Kaiſer ein Reſkript auf die Peſther 
Adreſſe vor, welches derſelbe entſchieden zurück⸗ 
wies. Ihr Reſkript wollte, obſchon fie das Oc⸗ 
tober⸗Diplom und das Februar, Patent unter⸗ 
zeichnet haben, nicht die ganze, aber die eine 
halbe Perſonal-Union, in jedem Falle etwas 
Unmögliches, herſtellen. 

Frankreich. Der am 15. in Paris ver⸗ 
ſtorbene Adam Czartoryski war am 14. Jan. 


1770 geboren und hatte ſich ſchon an Kos⸗ 


ciuszkos Freiheitskampf betheiligt, als er 1795 


als Geißel nach Petersburg kam, wo der Groß⸗ 


fürſt Alexander ſich mit ihm befreundete und ihn 
gleich nach der Thronbeſteigung zum Miniſter 
des Auswärtigen ernannte. Fürſt und Kaiſer 
blieben noch lange unzertrennliche Freunde, auch 
als erſterer nicht mehr dem Staate diente. Im 
Jahre 1815 ward er Senator-Palatin von Po⸗ 
len, und 1817 vermählte er ſich mit der Prin⸗ 
zeſſin Anna Sapieha. Seit 1821, wo er um Novo⸗ 
ſilzows Demagogen-Riecherei willen das Kura⸗ 
torium der Univerſität Wilna niederlegte, lebte 
er auf ſeinem Stammſitze Pulawy nur der Wiſ⸗ 
ſenſchaft; bei der Revolution von 1830 aber er⸗ 
ſchien er als Präſident der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung wieder auf der politiſchen Bühne. Vom 
30. Januar bis 17. Auguſt 1831 war er Bor: 
ſitzender der National⸗Regierung, dann legte er 
ſein Amt nieder und trat als gemeiner Soldat 
in das Corps Romarino, das im September 
nach Oeſterreich überging. Seitdem lebte er, 
von der Amneſtie ausgeſchloſſen und ſeiner Gü⸗ 
ter beraubt in Paris. Seine Güter in Gali⸗ 
zien wurden 1846 von Oeſterreich ſequeſtrirt, ihm 
aber ſchon nach 2 Jahren zurückgegeben. 

Italien. Aus Neapel wird den turi⸗ 
ner Blättern vom 16. Juli von zahlreichen Er⸗ 
folgen berichtet, welche die Regierungstruppen 
und die Nationalgarde über die Banden, welche 
die Provinzen beunruhigen, erlangt haben. Ge⸗ 
neral Cialdini's Anweſenheit macht ſich geltend. 
— Turin, den 18. Die „Nationalites“ thei⸗ 
len mit, daß der König nach Leſung des Schrei⸗ 
bens des Kaiſers Napoleon zum General Fleury 
geſagt haben ſoll: Ich ſchätze mich glücklich, zu 
ſehen, daß mein erhabener Verbündeter die von 
meiner Regierung in der Politik befolgte Richt⸗ 
ſchnur billigt. Dieſe gute Nachricht wird die 
Freunde Italiens mit Freude erfüllen. — San 
Martino hat geſtern Neapel verlaſſen. — Nach 
einem Schreiben der „Turiner Zeitung“ aus 
Rom hätte ein Attentat gegen das Leben des 
Königs von Neapel ſtattgefunden. Der Mörder 
ſei ein junger Mann aus der Terra di Labore, 
welcher ſich nach Rom begeben habe, um ſeine 
von den Bourbonen getödtete Mutter und Schwe⸗ 
ſter zu rächen. 

Türkei. Was die Reformpläne des Sul⸗ 
tans anbelangt, fo hält man dieſelben für auf⸗ 
richtig gemeint, zweifelt indeſſen, daß Abdul 
Aziz's Staatskunſt das Mißverhältniß beſeitigen 
könne, welches in der Herrſchaft von vier Mil⸗ 
lionen Türken über zwölf Millionen Chriſten 
beſteht und ſich in dem Maße fühlbarer macht, 
als die chriſtliche Bevölkerung die europäiſche 
Civiliſation mehr in ſich aufnimmt. 

Rußland. Warſchau, den 18. Juli. 
Der Staatsrath iſt inſtallirt. Zu der Zahl der 
Geſetze, welche noch vor dem 1. October d. J. 
zur genaueren Erwägung der Adminiſtrations⸗ 
Abtheilung vorliegen werden, gehören die Ge⸗ 
ſetze wegen der Verzinſung der Bauern, ferner 
die Verordnungen in verſchiedenen Zweigen des 
öffentlichen Unterrichts. 


Zur Geſchichte des Attentats. 


Das Leipziger „Kreis⸗ und Verordnungsblatt“ 
ſchreibt vom 16. Juli: „„Die eingehendſten und ſorg⸗ 
fältigſten Erörterungen über die perfönlichen Beziehun⸗ 
gen, in denen Student Becker, welcher bekanntlich am 
14. Juli einen fluchwürdigen Mordberſuch auf den 
König don Preußen in Baden-Baden machte, hier ge⸗ 
ſtanden hat, über fein bisheriges Leben und die ſonſt 
einſchlagenden Verhältniſſe haben, gottlob! zur Zeit 
auch nicht die geringſte Spur ergeben, daß derſelbe in 
itgend eine gefährliche Verbindung verwickelt iſt, oder 
ſonſt Mitwiſſer feines Vorhabens exiſtiren.“ 

Der Student Becker behauptet fortwährend Ruhe 
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und Gleichmuth; er ſchläft gut und hat Appetit; nach 
ſeiner politiſchen Ueberzeugung, erklärt er fortwährend, 
habe er nicht anders handeln können. Er macht den 
Eindruck eines gebildeten Menſchen und iſt dei der 
Unterſuchung durchaus aufrichtig und wahr. Seine 
Ausſagen, welche fortwährend kelegraphiſch controlirt 
werden, beſtätigen ſich bis ins Einzelſte. Man kann 
ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß er ganz 
allein ſteht mit ſeinem verdrecheriſchen Unternehmen. 
Er hat nichts von einem Verſchwörer im ſonſtigen 
Styl, nichts Exaltirtes, Phraſenhaſtes, — nur kalt⸗ 
blütigen Fanatismus. — Der Prozeß wird vor die 
Geſchworenen zur Verhandlung kommen, und zwar in 


Bruchſal. Die Frage des Strafmaßes iſt mir heute 


dahin beantwortet, daß eine Verurtheilung zum Tode 
doch nicht unmoglich ſei; doch muß ich die entgegen⸗ 
ſtehende Anſicht für die wahrſcheinlichere halten; auf 
jeden Fall aber, ſo iſt man in der Umgebung des 
Königs überzeugt, würde die Todesſtrafe nicht zur Aus⸗ 
führung kommen; der König ſelbſt würde die Begna⸗ 
digung befürworten. Darf man ſagen, muß man nicht 
ſagen, daß ein menſchlich ehrenvolleres Zeugniß für 
unferen König kaum möglid) iſt, als dieſe Entſchließung 
gleich jetzt eben nach geſchehener That?! 

Die Unterſuchung (d. 17. d.) gegen Becker iſt 
für die hieſigen Vorgänge bis auf einige Formalien 
als geſchloſſen anzuſehen. Die Sache iſt hier einfach, 
die Ausſage des Königs — eines Hauptzeugen, wenn 
man ſo will — umfaßt zwei mäßige Quartſeiten. 
Nach auswärts werden die Recherchen natürlich noch 
etwas fortgeſetzt über die Antezedentien Becker's, ſeine 
Lebensweiſe, ſeine Beziehungen, wo er ſein Terzerol 
gekauft und dgl. Als ganz authentiſch und unantaſt⸗ 
dar kann ich nochmals ausſprechen, daß die Ueberzeu⸗ 
gung derer, welche amtlich mit der Sache zu thun 
haben einſtimmig dahin geht, an eine Mitwiſſenſchaft 
und Komplieität Anderer ſei nicht zu denken. 


Provinzielles. 


Mewe, 13. Juli. Unſere Stadt, in der 
ſeit Jahr und Tag Feuersbrünſte leider heimiſch 
geworden ſind, hat ſeit geſtern wieder einen 
ähnlichen Unglücksfall zu regiſtriren. Es brannte 
in den Abendſtunden das in Umfang und Be⸗ 
trieb für unſere Stadt urd Umgegend bedeutende 
Dampf⸗, Mahl⸗ und Sägemühlen⸗Etabliſſement 
des Zimmermeiſters Herrn Schultz total bis auf 
den Schornſtein nieder. , 

Marienburg, den 18. Juli. Fürſt Rad⸗ 
ziwill infpieirte auf feiner Nüdreife von Kö⸗ 
nigsberg heute unſere Feſtungsbauten und nahm 
die Punkte in Augenſchein wo Forts angelegt 
werden könnten. In dieſem Jahre iſt ſo viel 
wir wiſſen am Weiterbau der Befeſtigung gar 
nichts geſchehen. Noch lange wird uns das 
Rapyongeſetz drücken, bevor man doch vielleicht 
zu dem endlichen Entſchluß kommen wird, den 
Plan der Befeſtigung ganz aufzugeben und die 
unvollſtandige Arbeit liegen zu laſſen, denn Ernſt 
ſcheint das ganze Projekt noch immer nicht zu 
ſein, ſonſt würde der Bau anders betrieben 
werden. (N. E. A.) 

Elbing, den 19. Juli. Als heute Nach⸗ 
mittag ein Matroſe von einem Oderkahne, auf 
dem Elbing, mit Reinigen der Geſchirre beſchäf⸗ 
tigt war, wurde derſelbe von einer Schlange in 
die Hand gebiſſen, und zeigte ſich augenblicklich 
durch Anſchwellen der Hand, daß der Biß ein 
giftiger geweſen ſein muß. Ueberhaupt ſollen 
am Ufer des Elbings ſich in ntuerer Zeit öflers 
Schlangen gezeigt haben, die wahrſcheinlich durch 
das Faſchinen⸗Strauch in den . e 


(N. E. A. 

Danzig, 19. Juli. Es ſind bereits zahl⸗ 
reiche Anmeldungen aus der Provinz zu der 
am nächſten Freitag und Sonnabend im Axtus⸗ 
hofe hierſelbſt ſtallfindenden Verſammlung der 
Nationalvereinsmitglieder der Provinzen Pom⸗ 
mern, Poſen und Preußen hier eingetroffen Auch 
viele Abgeordnete unſerer Provinz werden der 
Verſammlung beiwohnen. Herr v. Bennigſen 
trifft bereits am nächſten Donnerſtag hier ein; 
wahrſcheinlich auch der Abgeordnete Schulze⸗ 
Delitzſch. Angemeldet ſind Theilnehmer aus den 
Städten Stettin, Bromberg, Königsberg, El⸗ 
bing, Thorn, Marienwerder, Graudenz, Tilſit, 
Inſterburg, Kaukehmen, Neidenburg, ꝛc. Da 
allem Anſchein nach die Zahl der Theilnehmer 
an der Verſammlung eine nicht unbeträchtliche 


ſein dürfte, ſo hat das Comité den Beſchluß 
faſſen müſſen, zunächſt nur Mitgliedern des Na⸗ 
tionalvereins den Zutritt zum Artushofe zu 
geſtatten. 
Tilſit. Herr Kreis- Gerichts- Dirktor 
Reuter verſchied nach etwa S⸗tägiger Krankheit 
in den frühen Morgenſtunden des 7. Juli. 
Neuſtadt, 17. Juli. Die Pocken nehmen 
im hieſigen Kreiſe dergeſtalt überhand, daß die 
dagegen ergriffenen Vorſichts- und ſanitätspoli⸗ 
zeilichen Maßregeln wenig fruchten. Todesfälle 
an den Pocken kommen leider häufig vor. — 
Auch die Tollwuth unter den Hunden hat noch 
nicht aufgehört. — Das hieſige Progymnaſium 
iſt zu einem wirklichen Gymnaſium erhoben, die 
zur Zeit vorhandenen Räumlichkeiten entſprechen 
jedoch dem Bedürfniſſe nicht und läßt ſich er⸗ 
warten, daß mit dem Bau eines neuen Gebäu⸗ 
des, wozu die Mittel längſt vorhanden ſind, 
bald vorgeſchritten werden wird. — Seit einiger 
Zeit hat das Schwarzwild im hieſigen Kreiſe 
dermaßen überhand genommen, daß bei dem 
mangelnden Schutz der Forſtbeamten den Privats 
eigenthümern die Erlaubniß zum Erlegen deſſel⸗ 
ben ertheilt werden mußte. In Folge deſſen 
werden nunmehr bäufig wilde Schweine hierorts 
zum Markte gebracht. (D. Z.) 


Lokales. 


Zum Verkehr in und mit Polen. Nach Mittheilungen, 
ſchriſtlichen, wie mündlichen, polniſcher, zuverläſſiger Ge⸗ 
ſchäſtsleute — wir akzentuiren das zuverläſſig, weil die 
meiſten Geſchäftsleute befonntlich, wie die Landwirthe, de⸗ 
ſtändig, alſo öfter ohne Grund, über ſchlechte Zeiten klagen 
— liegt der Geſchäftsverkehr namentlich in Polen, zumal 
in Warſchau, faſt ganz darnieder. Ebenſo verhält es ſich 
mit dem Kredit. Gefchäfte werden nur gemacht, wenn der 
Nachfrager Valuta, oder ein anderes Aequivalent bietet. 
Beſorgniß vor der Zukunft lähmt das Geſchäft. Seine 
Vertreter befürchten nemlich, daß die Aufregung noch zu 
einer Kataſtrophe führen werde, da die Petersburger Re- 
gierung den Forderungen der ſogenannten nationalen Partei 
in Polen, nicht nachgeben kann und wird. Dieſe Partei 
will die Träumereien, vor welchen der Kaiſer bei ſeinem 
erſten Beſuche in Warſchau warnte, verwirklichen und ſolches 
Beſtreben kaun zu einem blutigen Konflikt führen, gerade 
weil heute die beſtehende Macht in Polen nachgiebig und 
ohnmächtig erſcheint. Sie hat das Abſingen patriotiſcher 
Lieder in den Kirchen und auf den Gottesäckern verboten, 
aber es geſchieht doch. Dieſe Lieder ſind durchſäuert von 
Haß gegen Rußland, Oeſterreich und Preußen. Eins, 
das Hauptlied, von ihnen lautet in freier Ueberſetzung 
folgendermaßen: 

„Gott! der du Polen manch' Hunderte von Jahren 

Umgeben haſt mit Glanz mit Ruhm und Kraſt, 

Der es mit ſcinem Schild bewahret in Gefahren, 

Und Unglück abgewandt durch deine Machtz 

Zu deines Himmels Thron dring unſer Flehen, 
Schenk' Polen Freiheit, laß es neu erſtehen! 


Du, der nacher von Polens Fall ergriffen, 
Die Kämpfenden geſtärkt in heil'gem Streit, 
Nach deinem Ratbe hat's die Welt begriffen, 
Sie zeuget jetzt für Polens Tapferkeit. 

Zu deines Himmels Thron ꝛc. 


Mit altem Glanz umgieb das neue Polen, 

Befruchte wieder die zertrebnen Auen, 

Laß es durch Glück, durch Freiheit ſich erholen, 

Dein zürnend' Aug' laß ſegnend auf uns ſchauen! 
Zu deines Himmels ze. 


Indem jetzt Polens Volk im Trauer ⸗Chote 

Für unſ're Märt'rer bitt’re Thränen weinet, 

Fleh'n wir: Laß öffnen uns der Freiheit Thore, 

Dann Polens Glück auf's Neue uns erſcheſnet. 
Zu deines Himmels dc. 


O heil'ger Gott! durch deſſen ew'gen Willen 

Nur deine Völker all' beſtehen können. 

Reiß Polens Volk aus der Tyrannen Händen, 

Der Jugend Streben woll'ſt du Segen ſpenden. 

Zu deines Himmels ze.“ 

Das jenſeitige Gouvernement hat die nationale und 
Trauertracht verboten, namentlich Blouſen, allein ſchwarze 
Blouſen, welche mittelſt eines ſchwarz laffirien Gürtels mit 
weiß lakkirter Schnalle um die Hüften feſt gemacht werden, 
ſind allgemein in Mode gekommen. Die Frauen, politiſch 
eraltirter als die Männer, tragen gleichfalls Trauerklelder. 
Auf dem koketten ungariſchen Strobhütchen iſt als Zeichen 
der Trauer ein ſchwarz-⸗weißer Federbüſchel befeſtigt. Die 
feinen geſticken Kragen und Manſchetten erſetzen nunmehr 
aus Leinwand gefertigte; man will für die nationale Sache 
ſparen und der Luxus iſt deshalb verpönt. Alle dieſe 
Anſtrengungen, — fie rühren, well ſie tragiſch find. Man 
kann ihnen eine gewiſſe ſiltliche Berechtigung nicht ab⸗ 
ſprechen, aber ſie werden, wenn wir auf die Vergangen⸗ 
beit Polens zurückblicken und die gegenwärtigen Zuſtände 
ruhig in Erwägung ziehen, ſchwerlich den Erfolg haben, 
welcher angeſtrebt wird. Eine polniſche Dame meinte mit 
Beziehung auf die Bewegung, es ſei für die Polen jetzt die 
Zeitz entweder zu ſiegen, oder unterzugehen. Die Nieder⸗ 
lage erſcheint uns gewiſſer als der Sieg, da Rußland um 
feiner europäifchen Machtſtellung willen mit Händen und 
Zähnen Polen feſthalten will und muß. — Jedoch die 
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Eraltation und der Entbuſiasmus find groß! — Gewiß, 
aber Rußland darf auch nur Gewehr deim Fuß ruhig zu- 
ſehen, folange vie Bewegung nicht geradezu eine allge⸗ 
mein revolutionäre wird und ein blutiger Konflikt läßt ſich 
möglicher Weiſe noch vermelden. Die Exaltation iſt eine 
Krankheit, die ihren Verlauf bat und an der Langenweile 
zu Grunde gebt, der Enthuſiasmus erliſcht allmälig, wenn 
er ſich nicht in eniſprechenden Thaten äußern kann und 
darf. Abſpannung und Nüchternheit treten von ſelbſt mit 
der Zeit ein. Genug, wie es in Polen kommen kann, 
wiſſen wir nicht, aber das ſehen wir, daß wirihſchaftlich 
fon, die wie oben bemerkt, die Aufregung der Gemüther 
ſchädlich iſt; fie ſtört die ſietige und dadurch nur produktive 
Thätigkeit des Volks. 3 

Daß die Geſchäſts ſtille in Polen nachtheilig auf die 
dieſſeitigen Verkebrsbeziehungen mit Polen zurückwirkt, 
wird mehrfeitig als Thatſache von biefigen Geſchäfts leuten 
beſtätigt. Zu dieſem ſtörenden Moment kommt noch das 
zur Zeit hohe Agio der polniſchen Valuta. Papier, das 
Hauptzahlmittel der jenſeitigen Conſumenten unſetes Platzes, 
verliert 18 pCt. Bei einem ſolchen Zuſtande der Valuta, 
ſo ſagte uns ein hieſiger Geſchäftsmann, machen wir nicht 
einmal gern ein Geſchäſt mit unſeren polniſchen Kunden. 
18 pCt. beträgt das Agio, fo kalkulirte er, 12 pCt. müſſen 
wir, um zu beſtehen noch zuſchlagen, das macht 30 pCt. 
Eine Elle Kattun z. B., die der hieſige Käufer für 6 fgr. 
kauſt, kann heute dem Käufer aus Polen nur für 9 for. 
verkauft werden, welchen Preis er aber nicht zahlen will 
und kann. Daſſelbe Verbältniß findet bel allen Waaren 
ſtatt, und macht man deshalb lieber gar kein, als mit Ver⸗ 
luft verknüpftes Geſchäſt. 3 

= gi dem gefelligen Leben. Am 19. d. ſang die 
Liedertafel öffentlich im Ziegeleigarten. Hunderte von Per- 
ſonen hatten ſich als Zuhörer eingefunden. Die ſchönen 
Lieder. welche vorgetragen wurden, gefielen noch einmal fo 
gut, da der Abend ſelbſt ſelten ſchön war. 

— Ernte. Diefelde bat in voriger Woche mit Aus- 
nahme der Niederungsortſchaften im ganzen Kreiſe ihren 
Anfang genommen. Das Weiter, Gott ſei Dank, be⸗ 
günſtigt die Ernte ſehr. — Der Ausfall der Ernte wird, 
namentlich beim Weizen, als ein guter, zumal rückſichtlich 
der Qualität des Getreides, von Sachverſtändigen bezeichnet. 
Sehr gut ſteben gleichfalls die Erbſen und die Sommerung. 

— Perſonalia. Am 20. traf gegen Mittag der Gen. 
der Inſan erie Fürſt v. Radziwill, General⸗Inſp. der 
FJeſtungen, hier ein und verwtilte drei Tage. Die 
Feſtung wurde von ihm inſpizirt. 

— Zum Attentat. Daß und wie die Organe der 
FJeudalpartei, vor Allem die Kreuzzeitung und ihr Schild⸗ 
knappe, „der Preuß. Volks bote,“ das Attentat aus zubeuten ſich 
emühten, indem fie die national-liberale Partei, beſonders 
em National-⸗Verein, auf das Gemeinſte und e 
verdächtigten, haben wir unſeren Leſern mitgetheilt. Der 
Frechheit dieſer Organe iſt gedient worden und können wir 
es uns nicht verſagen, die Abfertigung der Schmähungen 
und Verdächtigungen jener ſeitens des Frankfurter Muſeums 
zur Kenntnißnahme unſerer Leſer zu dringen. Dieß Blatt 
giebt folgende thatſächliche Notiz: „Aus der Geſchichte er⸗ 
giebt ſich etwa Folgendes: Der Fürſtenmord iſt weſentlich 
eine hoch ariſtokratiſche Einrichtung, und zwar nicht blos 
erfahrungs mäßig, ſondern als letzte Konſequenz der Art, 
wie im Mittelalter der hohe Adel ſein Verhällniß dem 
Beberrſcher gegenüber oft auslegte. Vorab das Einkerkern 
und Abſetzen der Fürſten wurde in ſolchen Staaten, wo 
der Thron ariſtokratiſch umgeben war, namentlich im 15. 
Jahrbundert für die Großen eine Gewohnheits⸗Maßregel 
und blieb es, wo der Adel ſehr mächtig war, mitunter bis 
in das neunzehnte Jahrhundert. Wie leicht hieran die Er⸗ 
mordung gekrönter Häupter ſich anſchloß, das lehrt die Ge⸗ 
ſchichte der nordiſchen Höfe. Zehn Monate vor der Ver⸗ 
urtheilung Ludwigs des Sechszehnten wurde Europa durch 
das Adelskomploll erſchüttert, deſſen Opfer der König von 
Schweden war. Unter den Kaiſermördern in Rußland 
finden ſich Mitglieder der höchſten Familien. Von den 
Mordthaten, die, früher zum Theil meuchleriſch, nament⸗ 
lich durch Gift, zum Theil tumultuariſch an fürſtlichen 
Perſonen verübt wurden, fallen etwa fünfundachtzig Prozent 
dem Adel, eiwa zehn Prozent der Glaubenswuth oder 
ibren oft im Unverſtand handelnden Werkzeugen, und noch 
nicht fünf Prozent dem Volke oder demjenigen Theile 
deſſelben, der unter dem Einfluffe der Preſſe ſteht, zur Laſt. 
Dei den Mordthaten, die von Strengeläubigen oder von 
> en aus dem Volke begangen wurden, war fait immer 

aunı Pleiteter Enthuſſas mus, ein ſanatiſcher Wahn das 
Abr brot. Bel denjenigen Mordthaten, die vom hohen 
Ang Bangen wurden, war fait immer platter Eigennutz, 
— Er die Privilegien, perſönliche Gereiztheit oder 

1 att 2 eine vom Fürſten eingeſchlagene, mitunter 
wohin e Jia voltsihümlice Richtung das Hauptmotis.“ 

— Die teafenbetteli inkommodirt uns — ein Ver⸗ 
dienſt der Polczelbehörde — fait gar nicht; aber an einigen 
Befttagen, in Folge außergewöhnlicher katboliſcher Kirchen⸗ 
ſeſle, yeigt fie ſich und dann in widerwärtigſter Welſe. So 
war am Sonnlage, den 21. die Straße vom Kulmer⸗Thor 
ab nach der Mocker zu, aber auch ſchon am Abend zuvor, 
mit aus wertigen Bettlern beſetzt: Unter ihnen befanden ſich 
eine blödſinnige Frauensperſon und zwei Blinde, von 
welchen der eine über die Verpflichtung, ihm Almoſen zu 
geben, im ſingenden Tone förmlich predigte, der andere 
rothentzündete Augenlider hatte. Daß ſolche Erſcheinungen 
ein grober Unfug find, kann wol Niemand in Abrede 
ellen, und welche üblen Folgen derſelbe haben kann, wollen 
wir aus Delikateſſe nicht näher angeben. Auch wurde der 
uſug dadurch nicht geſchwächt, daß Landleute an die 
Bettler herantraten und ihnen mit dem Auſtrage, dieß, 
oder jenes Gebet herzuſagen, eine Kupfermünze in die 
Pande drückten. Daß ſolchem Unfuge die katholiſche Geiſt⸗ 
ichkeit, zumal die auf dem Lande, am erfolgreichiten ent- 

gegenarbeiten könnte, iſt wol zweifellos. 
— Antiqnariſcher Fund. Das Intereſſe, welches jetzt 
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hiererts rege geworden iſt, die Ueberbleibſel, als Geräthſchaf⸗ 
ten, Kunſtgegenſtände ꝛc., welche uns das Leben unſerer Vor⸗ 
vordern in ſeiner ganzen Breite, in allen ſeinen Richtungen, 
veranſchaulichen ſollen, zu ſammeln und in einem ſtädtiſchen 


Muſeum vor der Vernichtung zu ſchützen, hatte drei Mit⸗ 


glieder des Copernicus-Vereins am 18. d. beſtimmt nach 
Czarnowo zu fahren, da ihnen von zuverläſſiger Seite her 
die Mittheilung zugegangen war, es wären daſelbſt mehr 
mals Graburnen aufgefunden worden und noch zu finden. 
Die Fahrt hatte ein günſtiges Reſultat. Die Bezeichne len 
fanden in der genannten Oriſchaft auf dem Hofe des Eigen ⸗ 
thümers Herrn Witt die Ueberbleibſel einer Urne. Sie de⸗ 
zeichneten dieſe Stelle, um im Herdſte, wenn die Kartoffeln 
aus derſelben ausgenommen find, Nachgrabungen anzuſtellen. 
Intereſſanter war folgende Entdeckung. Unfern, / Meile, 
von Czarnowo liegt in der Steinorter Forſt, wo dir Jagen 
No. 18 und 21 zuſammenſtoßen, ein Wall, der „die alle 
Schanze“ genannt wird. Derſelbe läuft der Weichſel pa⸗ 
rallel, hat eine Länge von 250 Schritt, eine Breite von 
15 Schritt und eine Höhe von 20 Fuß. Von dieſem Walle 
aus hat man eine herrliche Ausſicht, namentlich auf das 
jenfeitige Ufer der Oſtrower Mühle. Durch Abrufen der 
Erde iſt das Innere des Walles blosgelegt und nimmt 
man dadurch wahr, daß das Innere deſſelben, mit Urnen, 
die in Gruppen anderthalb dis zwei Fuß unter der Erd⸗ 
oberfläche aufgeſtellt find, beſetzt iſt. Geſchüßt waren dieſe 
Urnen durch eine Umgebung von Lehm und einer Decke 
von Steinen. Dem Copernicus Vereine iſt von die em 
Funde Mittheilung gemacht worden und wird derſelbe zwei⸗ 


a Verſpätet. 

Allen Freunden und Bekannten hiermit die 
traurige Anzeige, daß mein geliebter Mann 
Gotthardt Sterly am 15. d. Mts. in Teplitz 
zu einem beſſeren Leben ſanft entſchlafen iſt. 
Um ſtille Theilnahme bittet 

Berlin, den 18. Juli 1861 

die tief betrübte Wittwe 
Minna Sterly 
nebſt ihren drei Kindern. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Einer verdächtigen Perſon ſind abgenommen 
worden: 

1) ein weißleinenes Tuch gez. W. N. 6 (roth 
gezeichnet), 

2) ein weißleinenes Tuch gez. M. S. 1, 

3) ein weißleinenes Tuch gez. B. D., 

4) ein weißleinenes Tuch gez. R. Rudolff 4 
(ſchwarz geſchrieben), 

5) ein neuer und ein alter Schlüſſel. 
Die Eigenthümer dieſer Sachen haben ſich 


felsotne an jenem Orte Nachgrabungen anſtellen laſſen, da | binnen 4 Wochen präkluſiviſcher Friſt in unſerm 


eine Ausbeute für das ſtädtiſche Muſeum zu vermuthen iſt. 
Kirchliches. Auf Veranlaſſung des evangel. Ober- 
lirchenraths fand für die Errettung des Königs aus ter 
Todesgefahr am Sonntag den 21. in den evangeliſchen 
Kirchen Dankgottes dienſt ſtatt. Für unfere katholiſchen Mit 
bürger hatte eine gleiche firgliche Feier in der St. Jakobs⸗ 
Kirche ſtatt, bei welcher auch Se. Durchl. der Fürſt Ra⸗ 
dziwill anweſend war. Das beflagenswerthe Ereigniß wurde 
in beiden Predigten, der deutſchen und polnifchen, erwähnt 
und namentlich in der letzteren König Wilhelm in gebüb- 
render, patriotiſcher Weiſe gefeiert. 


f Briefkaſten. 

Eingefandt. Vor acht Tageu ſtürzte auf dem Durch⸗ 
ſchnittspünkte der St. Annen⸗ und Heiligen⸗Geiſt⸗Straße 
die Oberfläche der Straße ein, und zwar in Folge des 
Umſtandes, daß der Bohlenbelag des dort einige Fuß unter 
dem Straßenpflaſter liegenden Sammelbrunnens verfault 
und zuſammengebrochen war. Der Wagenverkehr nach dem 
Bromberger Thor und nach der Weichſel wird durch den 
Einſturz ſehr behindert. Man iſt zwar ſofort an die Re- 
paratur gegangen, aber mit fo ſchwachen Arbeitskräften, daß 
deute, nach acht Tagen erſt ein tiefes Loch, welches einen 
Blick auf das Waſſer im Sammelbrunnen gewährt, her⸗ 
geſtellt iſt. 

Der Gewitterſtumm am 6. d. Mis. entwurzelte kurz 
vor der Barriere auf dem Waldwege nach der Ziegelei eine 
große Pappel. Dieſelbe liegt nun quer vor dem 
Wege und hindert zwar nicht Fuhrwerke und Reiter, die 
dieſen Weg nicht benutzen dürfen, aber die Fußgänger. 
Außerdem gehört der Baum der Kommune und hat immer- 
hin einen Werth; man hätte ihn ſomit verkaufen, oder 
für's Forträumen verſchenken können, jedenfalls längſt ent- 
fernen müſſen. 

Das find geringfügige Thatſachen, aber für eine exakte 
Kommunalverwaltung ſprechen fie nicht und doch hat die⸗ 
ſelbe Arbeitskräfte in Genüge zur Dispoſition. — g. 
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Beſcheidene Anfrage. 

Dürfen die Bewohner der gerechten Straße und der 
angrenzenden Welttheile ſich der tröftlichen Hoffnung hinge 
ben noch vor Eintritt des Winters auf gebahnten Wegen 
wandeln zu können? Würde der Wunſch, daß dann, wenn 
der Mond nicht mehr leuchten will, an den gefährlichſten 
Stellen namentlich an den Ecken ein Lämpchen zur War⸗ 
nung des verwegenen Wanderers angezündet werde, einige 
Ausfiht auf ben haben oder iſt er verdammt ein 
frommer zu bleiben? Um günſtigen, wenn auch trotzigen 
Bericht bitten mehrere gerechte Straßenbewohner. 6. 


JInſer a t e. 
Morgen, Mittwoch den 24. Juli: 
neuntes Abonnement-Concert 


im Garten des Herrn Schlesinger. 
Anfang 7 Uhr. 
E. v. Weber. 
Muſikmeiſter. 


Thurim 


| Polizei⸗Büreau zu melden. 
Thorn, den 19. Juli 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Auf Grund der Zuſatzbeſtimmungen vom 17. 
November 1855 zum Statut der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe, ad S. 42 haben wir an 19 Inhaberinnen 
von Sparkaſſenbüchern, wovon 

12 Dienſtmädchen 

3 Ladenmädchen 

und 3 Nähterinnen 

find, welche innerhalb 3 Jahre mehr als 12 
Thlr. und innerhalb 6 Jahre mehr als 24 Thlr. 
Erſparniſſe bei der Sparkaſſe eingelegt haben, 
einer Jeden 2 Thlr. als außerordentliche Prämie 
bewilligt, was wir hierdurch mit dem Wunſche 
bekannt machen, daß dieſe Prämienbewilligung 
mehr Perſonen aus der dienenden und arbeitenden 
Klaſſe anregen möge, ihre Lohn⸗Erſparniſſe die 
oft zu unnützen oder entbehrlichen Dingen ver⸗ 
wendet werden, bei der Sparkaſſe verzinslich 
anzulegen. 

Thorn, den 13. Juli 1861. 

Der Magiſtrat. 

Heute, Dienſtag den 23. ſollen von J Uhr 
Nachmittags ab, mehrere ſchöne und werthvolle 
Bilder bei Herrn Majewski entweder ausgekegelt, 
oder ausgewürfelt werden, was den Herren über- 
laſſen bleiben fol. Damen, denen ſelten ein ders 
artiges Vergnügen geboten wird, können ſich bei 
dieſem Bilderſpiel durch Aufſchlagen irgend einer 
beliebigen Karte betheiligen, und es wird daher 
ergebenſt gebeten, ſich dieſerhalb recht zahlreich 
einzufinden, um ſo mehr da Herr Kapellmeiſter 
Schmidt die Geſellſchaft mit ſeinem Muſikchor 
unterhalten wird, und ſich ſomit ein recht ver⸗ 
gnügter Abend vorausſehen läßt, welcher wahr⸗ 
genommen werden muß, ſo lange es die Jahres⸗ 
zeit und die ſchöne Witterung geſtattet. 


Elabſiſſements⸗Anzeige. 

Dem geehrten Publikum in Thorn und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hier 
als Stellmacher etablirt habe, und bitte zugleich 

mich mit gütigen Aufträgen zu beehren. 

August Binass 

Stellmacher⸗Meiſter, 

wohnhaft Neuſtadt, Gerechteſtr. No. 98. 


Sia, 


Verſicherungsgeſellſchaft in Erfurt. 


Grundkapital: Drei Millionen Thaler, wovon 2,500,000 Thlr. begeben 


1860 Prämien⸗Einnahme: 


Reſerven einſchließlich Kapitalreſerve: 


7 


676,902 
329,135 


" 


Genannte Geſellſchaft fährt fort, zu billigen und feſten Prämien Feuer⸗, Lebens⸗ und 
Transportverſicherungen aller Art abzuſchließen; beſonders empfiehlt fie ſich bei herannahender 


Erndtezeit auch für Vermittlung von landwirthſchaftlichen Verſicherungen. 


Zur Ertheilung 


von Antragsformularen und jeder näheren Auskunft ſind jederzeit bereit: 
a die Agenten M. Schirmer in Thorn, 


Louis Holm in Schulitz, 
Carl Müller in Brieſen. 


Das Bankhaus 


der 


Gebrüder Lilienfeld in Hamburg 


empfiehlt feine Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung zur Braunſchw. Prämien⸗Verlooſung, welche 


am 1. und 2. Kuguſt d. J. 


ſtattfindet, und in ihrer Geſammtheit 


— 15,500 Gewinne 


100,000 Thaler, 60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 6 mal 4000, 3000, 2500, 
3 mal 2000, 5 mal 1500, 5 mal 1200, 35 mal 1000 45 mal 400 u. ſ. w. 
An dieſer Capitalien⸗Verlooſung kann man ſich betheiligen: 
mit 14 Original⸗Loos zu 4 Thlr. ½ Loos 8 Thlr. ½ Loos 16 Thlr. 


Am 4. September d. J. 


findet die Gewinnziehung der Hamburger Prämien ſtatt, i 
die in ihrer Geſammtheit 


17,300 Gewinne 


enthält als 
200,000 Mark oder 80,000 Thaler, 100,000 Mark, 50,000, 30,000, 
15,000, 12,000, 7 mal 10,000, 8000, 6000, 4 mal 5000, 16 mal 
3000, 40 mal 2000, 6 mal 1500, 66 mal 1000 u. ſ. w. 
Hierzu koſtet ein ganzes Originalloos 2 Thlr. Pr. Crt. 
ein halbes * 1 11100 
Auswärtige Aufträge, werden prompt und verſchwiegen, ſelbſt aus den 
entfernteſten Gegenden ausgeführt, und ſofort nach der Ziehung unſern ge⸗ 
ehrten Intereſſenten Ziehungsliſten und Gewinngelder nach Entſcheidung 
zugeſandt. 
Man beliebe ſich direet zu wenden an 


Gebrüder Lilienfeld, 


Bank und Wechſel-Geſchäft. 
An⸗ und Verkauf aller Sorten Staatspapiere 


in Hamburg. 


Nur 2 Thlr. Pr. Ert. 


koſtet / Loos der, von der freien Stadt „Hamburg“ garautirten großen Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 
deren Ziehung am 4. September d. J. ſtattfindet, in welcher 17,300 Gewinne im Betrage von 


208,000 Mark 


worunter ein Gewinn à 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 12,000 7 à 10,000, 8000, 
6000, 4 a 5000, 16 à 3000, 40 a 2000, 6 à 1500, 6 a 1200, 66 a 1000 Mark ꝛc. ꝛc. zur 
Entſcheidung kommen müſſen. a 

Sowie zur großen Braunſchweiger Geldverlooſung, Ziehung den 1. und 2. Auguſt, empfehle 

½ Looſe à 16 Thlr., ½ à 8 Thlr., ½ a 4 Thlr. Pr. Ert. 

Auswärtige Aufträge werden auch nach den entfernteſten Gegenden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt, und die amtliche Gewinnliſte ſowie die Pläne zur gefälligen Einſicht jedem Inter⸗ 
eſſenten zugeſandt. 

Die Gewinne werden bei allen Bankhäuſern in Gold oder Thlr. ausbezahlt. 


ſich gefälligſt direkt an 
A. Goldfarb 


Banquier in Hamburg. 


Man wende 


ö i 1 italblei In meinem Haufe Bahnhof⸗Str. Nro. 13 iſt 

Es ſind mir auf der Bürgerhoſpitalbleiche 8 8 5 i Br 
3 Kinderhemden und ein Kindertaſchentuch, ge- | IJ. ein Geſchäftslokal in welchem bisher ae 
zeichnet M. und A. M. verloren gegangen. Der | fevel und Reſtauration betrieben worden, ſogleich 


| u a 
HR hält eine angemeff g. zu vermiethen und auch zu beziehen. 
Wiederbringer erhält eine angemeſſene Belohnung | aromberg- E. Winkler. 


Abzugeben Neuſtadt No. 237 2 Treppen hoch. Bäcker-Meiſter. 


Der 
Dampfer „Thorn“ 


fährt regelmäßig jeden Montag, Dienſtag und 
Sonnabend von hier nach Bromberg um 9 Uhr 
und befördert Paſſagiere und Güter. 

Julius Rosenthal. 


Da unſer Etikett 


Kownoer Taback 
auf das Täuſchendſte von Concurrenten nachge⸗ 
macht wird, ſo bitten wir die geehrten Schnupfer, 
welche an unſer gutes Fabrikat gewöhnt ſind, 
darauf zu achten, daß ſich auf jedem Paquete 
außer unſerem Stempel S. T. F. auch der Namen 


Schimmelfennigſche Tabacksfabrik 


befinden muß. 
Königsberg, im Juli 1861. 
Schimmelfennigſche Tabacksfabrik. 


Couts- und Reiſt-Handbücher 
ſind ſtets in großer Auswahl vorräthig bei 
Ernst Lambeck. 


Verkauf! 


Ich beabſichtige meine im Oſteroder Kreiſe, 
an der Kreischauſſee und 1¼ Meile v. d. Gym⸗ 
naſialſtadt Hohenſtein belegene Waſſermühlenbe⸗ 
ſitzung Sophienthal, beſtehend in einer für fabrik⸗ 
mäßigen Betrieb mit Doppelgatter von 18 Sägen 
eingerichteten Schneidemühle, einer Mahlmühle 
von 2 Gängen reſp. 1 Graupengange, mit franz. 
Steinen (beide Mühlen neu; die Schneidemühle 
ganz beſonders rentabel), und 3 Hufen 3 Morgen 
gutem Land, bei ſehr günſtigem Wieſenverhältniß, 
mit vollſtändigem Inventarium, gegen 9000 bis 
8000 Thlr. baare Anzahlung zu verkaufen. Die 
Lage der Beſitzung iſt mit Rückſicht auf die Nähe 
großer Forſten und der umfangreiche Abſatz von 
Schneidemühlenproducten eine ſehr vortheilhafte 
und die Acquiſition namentlich Perſonen der Han⸗ 
delsſphäre zu empfehlen. Außerdem ſtehen der 
Beſ. durch den projectirten Bau einer, derſelben 
vorbeizuführenden Eiſenbahn noch größere Vor⸗ 
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aufliebhabern ſtelle ich anheim, ſich in fran⸗ 
kirten Briefen an mich zu Pete, 2 
Oſterode in Oſtpr., den 16. Juli 1861. 
Benwich 
Kreis-Gerichts⸗Sekretair. 


Eine gute doppelte Ladenthür iſt in 
der Culmerſtraße No. 343 zu verkaufen. 


Das Gaſthaus zum deutſchen Hanſe iſt zu 
verpachten. Das Nähere bei J. Simon. 


Ein faſt neues Schlafſopha ſteht Ge⸗ 
rechteſtr. Nro. 119 zum Verkauf. 


Driefbogen in Octav 
mit Damen⸗Namen à Buch 6 Sgr., find bei 
Ernst Lambeck vorräthig. 


Kopfweh und Migräne 
entſtehen oft daher, daß Oele und Pomaden die 
Poren der Kopfhaut verſtopfen. Unſer belebendes 
und erfriſchendes Moras haarſtärkendes Mittel 
(Eau de Cologne philocome) iſt daher eine Wohl⸗ 
that für alle Perſonen die an Kopfweh leiden; 
pr. ½ Fl. 20 Sgr. pr. ½ Fl. 10 Sgr. 

N) A. Moras & Cie. 
Ernst Lambeck in Thorn. 
— — nn 

Agio des Ruſſ.⸗Poln. Geldes: Polniſche Bankno⸗ 

ten 18 ½ pCt; Ruſſiſche Banknoten 18%, bis 19 

pet; Klein⸗Courant 14 pCt.; Groß⸗Courant 11—11½ 

pCt.; neue Copeken 12 pCt.; alte Copeken 8 ½ pCt.; 
neue Silberrubel 6 pCt. 

— ——— ͤ —́zůꝛ4aͥ— 

Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 20. Juli. Temp. W. 16 Gr. Luftdr. 
Waſſerſt. 3 F. 

Den 21. Juli. Temp. W. 18 Gr. Lufidr. 28 Z. Waſſerſt. 
378.1 Warſchau, den 18. Juli. Waſſerſt. 5 F. 
8 3. Laut telegraphiſcher Depeſche vom 18. Juli. 

As 88 * Temp. W. 18 Gr. Luftdr. 28 Z. Waſſerſt. 
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Cöln. 
Echt zu haben bei 


28 3. 


